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ZÜRICH Der Bericht der Sonntags-
Zeitung über die Monte-Rosa-
Hütte von vergangener Woche hat 
einen Expertenstreit ausgelöst. 
Die ETH wehrt sich gegen den 
Vorwurf, sie schmücke sich mit fal-
schen Zahlen. Die Solarpreis-Jury 
hatte ihr vorgerechnet, dass sich 
die Hütte nicht zu 90, sondern nur 
zu 64 Prozent selbst mit Energie 
versorgt – die ETH habe die Koch-
energie weggelassen. 
Dies sei erlaubt, meint nun die 
Hochschule. Die Kochenergie sei 
in keinem Energie-Label der Welt 
enthalten. So klammere etwa das 
Label Minergie-P, mit dem die 
Monte-Rosa-Hütte nächsten Frei-
tag ausgezeichnet wird, die Koch-
energie aus, sagt ETH-Professor 
Hansjürg Leibundgut. Ein Pro-
jektpartner habe die Hütte für den 
Solarpreis angemeldet. Das Pro-
pangas fürs Kochen sei nach des-
sen Angaben stets korrekt ausge-
wiesen worden. 
Solarexperten widersprechen. Es 
gehe nicht um eine Label-Diskus-
sion, so Stephan Mathez, Physiker 
ETH und Mitglied der Solarpreis-
Jury. Wenn die ETH von 90 Prozent 
Autarkie der Monte-Rosa-Hütte 
spreche, müsse die ganze Energie-
bilanz einbezogen werden – auch 
das per Heli herbeigeführte Pro-
pangas. Gallus Cadonau, Jury-Ge-
schäftsführer: «Die Verantwortli-
chen haben die Anmeldeformulare 
für den Solarpreis nachweislich 
mehrmals korrigieren müssen, weil 
die Zahlen falsch waren.»
Auf berechtigte Vorgaben  
des Partners eingegangen
Mathez wirft der ETH zudem vor, 
die Solarenergie falsch genutzt zu 
haben. Seit langem weiss man, dass 
die Stromerzeugung mittels Foto-
voltaik umso effizienter ist, je küh-
ler die Module sind. Daher ergeben 
frei stehende Anlagen höhere So-
larerträge. Umgekehrt verhält es 
sich bei der Solar thermie, der sola-
ren Wärme gewinnung, wo gut ge-
dämmte Kollektoren für höhere 
Erträge sorgen, wie Mathez sagt. 
Die ETH habe dies sozusagen ver-
wechselt. Das bestreitet diese nicht: 
Es ginge darum, das ganze Gebäu-
desystem zu optimieren und nicht 
nur einzelne Solarflächen, sagt 
Projektbeteiligter Matthias Sulzer. 
Man sei auf berechtigte Vorgaben 
der Projektpartner eingegangen, 
erklärt Professor Leibundgut. «Wir 
wollten am Ende ein System, das 
einerseits bezahlbar und anderer-
seits von einem SAC-Hüttenwart 
bedienbar ist.» Man habe keine Ri-
siken mit unerprobten Technolo-
gien eingehen wollen, das System 





Tamilen gelten als Vorzeige-
ausländer, jetzt aber zeigt 
sich: Sie sind sehr kriminell. 
Überrascht Sie das?
Nein. Diese Diskussion habe ich 
schon vor Jahren geführt. Alle fin-
den Tamilen gut integriert. Aber 
das stimmt nicht. Es sind fleissige 
Leute, die ohne Murren schlecht 
bezahlte Arbeit übernehmen. 
Aber das Leben in ihrer Gemein-
schaft kennt man zu wenig. Ge-
waltprobleme zeigen sich dort 
und innerhalb der Familien. Da-
von dringt wenig nach aussen.
Weil wir nichts mitbekommen, 
halten wir Integration  
für gelungen. Ein Irrtum?
Ja. Tamilen bleiben meist unter 
sich, heiraten untereinander. Es ist 
eine Parallelgesellschaft. Auch in 
der zweiten Generation werden 
junge Leute verheiratet – Männer 
wie Frauen. Neben der Gewalt 
sind Zwangsheiraten und arran-
gierte Hochzeiten ein Problem.
Überdurchschnittlich kriminell 
sind Leute aus Exjugoslawien 
oder aus der Türkei. Warum? 
Aus diesen Regionen kommen 
viele mit unterdurchschnittlichen 
Qualifikationen. Entsprechend 
höher liegen die Kriminalitätsra-
ten. Beides hängt ursächlich zu-
sammen. Gerade unter Jugendli-
chen aus diesen Gruppen herrscht 
zum Teil grosse Perspektivlosig-
keit, vor allem, wenn sie keine 
Lehrstellen finden. Doch auch 
hier stellen wir heute fest: Immer 
mehr Kinder schaffen den Sprung 
und integrieren sich besser.
Dagegen ist die Immigration 
aus der EU unproblematisch: 
Sie sind teils gesetzestreuer 
als die Schweizer.
Bei Gruppen, die gegenüber den 
Schweizern weniger kriminell 
sind, wird die berufliche Qualifi-
kation überdurchschnittlich sein. 
Und bei den Südländern hat sich 
die Situation angeglichen: Kinder 
von Italienern oder Spaniern ha-
ben heute gleiche Perspektiven 
wie Einheimische. Darum fallen 
sie nicht mehr auf.
Welche Schlüsse ziehen Sie?
Ich hoffe, dass sich die Situation 
für Menschen aus dem Balkan mit 
den Jahren an die der Italiener 
 angleicht. Wird eine Generation 
besser integriert, sinken die Krimi-
nalitätsraten. Darum müssen wir 
weiter in Bildung und Arbeitsinte-
gration investieren. Und gleichzei-
tig den aktiven Beitrag der Immi-
granten zur Integration einfor-
dern. MATTHIAS HALBEIS
Tamilen krimineller als Ex-Jugoslawen
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VON MATTHIAS HALBEIS
ZÜRICH Männer aus Angola, Nige-
ria und Algerien kassieren in der 
Schweiz sechsmal mehr Strafan-
zeigen als Schweizer Männer. Da-
für sind diese fast doppelt so kri-
minell wie eingewanderte Deut-
sche. Erstmals konnten die BFS-
Statistiker die Kriminalitätsrate in 
Beziehung zur Nationalität der in 
der Schweiz wohnhaften Bevöl-
kerung setzen. Die Zahlen basie-
ren auf der polizeilichen Krimi-
nalstatistik 2009 und wurden für 
die SonntagsZeitung erhoben. 
Überraschend: Hohe Krimina-
litätsquoten finden sich nicht nur 
unter Leuten aus afrikanischen 
Staaten, sondern auch bei Tami-
len. Ihre Werte liegen im Ver-
gleich mit den Schweizern fast 
fünfmal höher. Im Gegensatz da-
zu geraten Männer aus dem ehe-
maligen Jugoslawien nur doppelt 
bis dreimal so viel in Konflikt mit 
dem Gesetz, noch weniger oft als 
Türken. Allerdings sind diese 
Werte höher als der Durchschnitt 
aller Ausländer. Tief liegen die 
Kriminalitätswerte bei EU-Bür-
gern: Deutsche, Franzosen und 
Österreicher sind sogar noch ge-
setzestreuer als Einheimische. 
Bildung und soziale Integration 
mindern das Konfliktpotenzial
Weil in den Gruppen Frauen und 
Junge ungleich vertreten sind, ba-
sieren die Werte auf der Krimina-
lität von Männern zwischen 18 
und 34 Jahren bei Delikten aus 
dem Strafgesetzbuch (StGB). Sta-
tistik-Experten attestieren den 
Zahlen eine gute Aussagekraft: 
Dies, weil sich offenbar auch in 
der Verurteilungsstatistik prak-
tisch ähnliche Kriminalitätsraten 
und eine fast identische Rangliste 
der verschiedenen Nationalitäten 
zeigten.
«Tamilen sind nicht gut integriert»
Die Zürcher Integrations-Beauftragte Julia Morais über eine Image-Korrektur
«Die Wahrscheinlichkeit eines 
Verstosses gegen das StGB hängt 
bei allen Gruppen – auch bei 
Schweizern – zuerst mit Bildung, 
sozialer Integration und sozialer 
Herkunft zusammen», sagt Ma-
nuel Eisner, Schweizer Krimino-
logieprofessor an der Universität 
Cambridge. Insofern zeige sich, 
dass Immigranten mit hohem An-
teil an Gutausgebildeten und In-
tegrierten weniger in Konflikt mit 
dem Gesetz kämen als solche mit 
tiefem Sozialstatus. «Weiter ver-
teilen sich Risikofaktoren für De-
linquenz ungleich auf verschiede-
ne Immigrantengruppen», sagt 
Eisner. So etwa Gewalt in der Fa-
milie, geringe schulische Bildung 
sowie Männlichkeitsgehabe, wel-
che Gewalt und Aggression legi-
timieren. Gruppen, in denen sol-
che Faktoren seltener vorkom-
men, schnitten besser ab.
SVP-Nationalrat Yvan Perrin 
hatte die Erhebung dieser Zahlen 
2007 in einer Motion gefordert. 
«Jetzt zeigt sich, wo genau Hand-
lungsbedarf liegt», so Perrin. Nö-
tig seien Integrationsmassnahmen 
bei allen Gruppen, die hohe Wer-
te aufwiesen. «Nicht nur für bisher 
bekannte, sondern auch für neue 
wie Dominikaner oder Tamilen.»
FDP-Integrationsspezialist Phi-
lipp Müller will die Einwanderung 
aus Nicht-EU-Staaten einschrän-
ken: «Die Zahlen zeigen klar, dass 
wir dort ein Integrationsproblem 
haben.» Er reicht dazu nächste 
Woche drei parlamentarische Ini-
tiativen ein. Die Einwanderung 
aus dem EU-Raum sei dagegen in-
tegrationspolitisch wenig proble-
matisch. Doch für ihn ist klar: 
«Nur wenn  wir den Stimmbürgern 
zeigen, dass wir die Einwanderung 
aus Nicht-EU-Staaten stark ein-
schränken, erleidet eine nächste 




Fordern und Fördern – diese Formel hat weiterhin Gültigkeit
Statistiken können unangenehme 
Fakten aufdecken. Trotzdem 
 tragen sie zur Versachlichung bei. 
So auch die neuen Zahlen des 
Bundesamtes für Statistik. Indem 
sie erstmals Kriminalitätsraten 
der verschiedenen Nationen in 
der Schweizer Wohnbevölkerung 
präzis ausweisen, zeigen sie 
 direkt, wo integrationspolitischer 
Handlungsbedarf besteht. Und 
dieser ist längst nicht nur dort 
gegeben, wo ihn viele vermutet 
hätten. Denn wenn es Domini-
kaner und Tamilen unbemerkt 
von der Öffentlichkeit an die 
 Spitze der Kriminalitätsrangliste 
schaffen, zeigt dies, wie einseitig 
unsere Wahrnehmung sein kann. 
Klar ist: Wer gut integriert ist 
und über eine gute Ausbildung 
verfügt, wird weniger kriminell. 
Entsprechend sind Massnahmen 
für exponierte Gruppen auszuge-
stalten. Wer bei uns leben will, 
muss unsere Sprachen erlernen, 
sich bilden und sich in die Arbeits-
welt eingliedern. Fordern und 
Fördern – so hat es der Basler 
Integrationsspezialist Thomas 
Kessler einst formuliert. Die 
Zahlen zeigen: Diese Formel hat 
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geben sich gegenüber der altersgleichen schweizeri-
schen Wohnbevölkerung leicht niedrigere Häufigkeits-
ziffern. Das Verhältnis beträgt für Männer 0,9 zu 1 und
für Frauen 0,8 zu 1. Erst bei den mindestens 40jährigen
hat die männliche ausländische Wohnbevölkerung eine
höhere (1,2fache) Verurteilungsrate, die weibliche eine
1,1fache.
ment moins élevé que pour les Suisses du même âge:
le rapport est de 0,9 à 1 pour les hommes et de 0,8
à 1 pour les femmes. Le rapport s’inverse à partir de
40 ans: 1,2 à 1 pour les hommes et 1,1 à 1 pour les
femmes.
Strafrechtlich Verurteilte nach Alter, Aufenthaltsstatus sowie Hauptgesetzen und StGB-































Strassenverkehr 10 344 60 5 344 60 6 666 65 3 094 60 2 049 70 1 694 69
Strafgesetzbuch 5 936 35 2 735 31 3 078 30 1 819 36 818 28 724 30
Betäubungsmittel 3 517 21 793 9 104 1 971 19 186 6 25 1
StGB-Straftatengruppen:
Vermögen 4 625 27 1 875 21 1 668 16 1 362 27 492 17 403 17
Freiheit 845 5 306 3 276 3 193 4 73 2 55 2
Öffentliche Gewalt 170 1 109 1 131 1 48 1 24 1 22 1
Urkundenfälschung 467 3 211 2 239 2 159 3 79 3 39 2
Leib und Leben 646 4 289 3 412 4 229 4 144 5 126 5
Familie 39 0 156 2 242 2 11 0 34 1 48 2
Rechtspflege 297 2 105 1 83 1 90 2 47 2 36 1
Sexuelle Integrität 152 1 129 1 177 2 47 1 24 1 31 1
Alle Verurteilten* 17 126 100 8 849 100 10 287 100 5 115 100 2 942 100 2 438 100
* Da pro Urteil mehrere Delikte enthalten sein können, ergibt die Summe aller Delikte mehr als 100 Prozent
G1
© Bundesamt für Statistik © Office fédéral de la statistique
Alter / âge













18-29 Jahre/ans 30-39 Jahre/ans >39 Jahre/ans
Strafrechtlich verurteilte Männer nach Alter und Aufenthaltsstatus, 1991
(ohne Verurteilte wegen MStG, ANAG oder Art. 291 StGB)
Hommes condamnés, selon l'âge et le statut juridique, 1991
(sans les infractions au CPM, à la LSEE et à l'art. 291 CP)
Bundesamt fu¨r Statistik (1996). Zur Staatszugeho¨rigkeit von Verurteilten. Kriminalstatistische Befunde. Bern: BFS.
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L’essentiel en bref
Sur l’ensemble des personnes ayant été condamnées
au cours de l’année 1991, 56% étaient des Suisses et
44% des étrangers.
Près de la moitié de ces derniers étaient des
étrangers sans autorisation de séjour: touristes et
autres voyageurs, personnes dont on ignore la durée
et le lieu de séjour dans notre pays. Comme nous ne
savons rien de la structure sociale, très hétérogène,
des populations dont proviennent ces étrangers, nous
écartons d’emblée, comme non pertinente, toute
comparaison entre ce groupe d’étrangers et les
Suisses.
Environ 16% des étrangers condamnés en 1991
étaient des requérants d’asile et 37% des étrangers
résidant en Suisse. En proportion de la population de
base du même âge, le nombre de condamnés est 1,3
fois plus élevé parmi les étrangers résidants que parmi
les Suisses, et huit fois plus élevé parmi les requérants
d’asile.
Une analyse plus détaillée montre toutefois que plus
de la moitié des requérants d’asile, et un quart des
étrangers non résidants, sont condamnés uniquement
pour des infractions à la législation sur les étrangers1),
infractions qui ne représentent que 4% des condam-
nations prononcées contre des étrangers résidants.
Cette proportion est la même que celle prononcée
contre des Suisses pour des infractions au code pénal
militaire (4%). Si l’on fait abstraction de ces deux
groupes de délits, qui sont étroitement liés à la natio-
nalité et qui faussent les comparaisons, on constate
que les taux de criminalité de tous les groupes de
populations se rapprochent.
Si l’on considère en outre l’âge et le sexe des con-
damnés, on constate que jusqu’à 40 ans la proportion
de condamnés est plus faible parmi les étrangers rési-
dants que parmi les Suisses de même âge et de même
sexe; elle ne devient légèrement plus forte pour les
étrangers qu’après 40 ans. La population étrangère
apparaît donc conforme et hautement intégrée. Les
condamnations sont un peu plus fréquentes parmi les
requérants d’asile - dont la condition est plus incer-
taine et plus difficile matériellement que celle des
étrangers résidants. Les étrangers non résidants repré-
sentaient, en 1991, 17% de l’ensemble des personnes
condamnées.
Pour les étrangers résidants comme pour les Suisses,
la criminalité n’est pas plus élevée dans les cantons
densément peuplés que dans les autres. Pour les
requérants d’asile, en revanche, la probabilité d’être
Das Wichtigste in Kürze
Von allen im Jahre 1991 verurteilten Personen sind
56% Schweizerinnen und Schweizer, und 44% be-
sitzen eine ausländische Staatszugehörigkeit.
Von den ausländischen Verurteilten ist annähernd die
Hälfte nicht im Besitz einer Aufenthalts- oder Nieder-
lassungsbewilligung; sie sind somit Touristen, Durch-
reisende oder sich auf unbestimmte Zeit und an unbe-
stimmtem Ort Aufhaltende. Über deren Bezugspopu-
lation - deren Grundgesamtheit -, die sich sozial sehr
heterogen zusammensetzt, sind keine Informationen
vorhanden, so dass ein Vergleich dieser Gruppe mit
schweizerischen Verurteilten nicht sinnvoll ist.
Rund 16% der 1991 verurteilten ausländischen Per-
sonen sind Asylsuchende, und 37% sind Angehörige
der ausländischen Wohnbevölkerung. Bezogen auf die
altersgleiche Basisbevölkerung sind die Verurteilten-
belastungsraten für Angehörige der ausländischen
Wohnbevölkerung im Vergleich zur schweizerischen
Wohnbevölkerung 1,3 Mal, für Asylsuchende acht
Mal so hoch.
Eine differenzierte Analyse ergibt, dass mehr als
die Hälfte aller verurteilten Asylsuchenden und etwa
ein Viertel der verurteilten ausländischen Personen
ohne Schweizer Wohnsitz ausschliesslich Verstösse
gegen ausländerrechtliche Bestimmungen1) vorzuweisen
haben; bei Angehörigen der ausländischen Wohn-
bevölkerung sind es lediglich etwa 4%. Einen gleich
hohen Anteil (4%) haben auch die ausschliesslichen
Verstösse gegen das Militärstrafgesetz bei den verur-
teilten Schweizern. Wird von den oben genannten
Strafurteilen abgesehen, da sie an die jeweilige Staats-
zugehörigkeit gebunden und somit nicht vergleichbar
sind, verringern sich die Unterschiede in den Ver-
urteiltenbelastung r ten der untersuchten Gruppen.
Durch Kontrolle von Alter und Geschlecht kann ge-
zeigt werden, dass die anfänglich festgestellten
höheren Verurteiltenanteile bei der ausländischen
Wohnbevölkerung insbesondere ein Effekt der unter-
schiedlichen Bevölkerungsstruktur sind. So ergibt die
Differenzierung der Gruppen von strafrechtlich
Verurteilten nach Alter und Geschlecht für junge
Angehörige der ausländischen Wohnbevölkerung im
Vergleich mit alters- und geschlechtsgleichen Ange-
hörigen der schweizerischen Wohnbevölkerung eine
niedrigere Verurteiltenrate; erst bei den ab 40jährigen
ist diese für die ausländische Wohnbevölkerung leicht
höher. Somit erscheint die ausländische Wohnbe-
völkerung als konform und hoch integriert. Asyl-
suchende - deren Lebenslage im Vergleich mit der-
jenigen der ausländischen Wohnbevölkerung un-
1) Diese zählen nicht zur «klassischen» Kriminalität. 1) Lesquelles ne font pas partie de la criminalité «classique».Bundesamt fu¨r Statistik (1996). Zur Staatszugeho¨rigkeit von Verurteilten. Kriminalstatistische Befunde. Bern: BFS.
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Fragestellungen
Wie unterscheiden sich die Beschuldigtenraten zwischen Schweizern
und Ausla¨ndern heute?
Welchen Einfluss hat dabei die unterschiedliche
Bevo¨lkerungsstruktur?
Wie unterscheiden sich die Raten nach Herkunftsregionen bzw.
Nationalita¨ten und nach Straftaten?
Gibt es Hinweise, dass soziale Kontextmerkmale eine Rolle spielen?
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Daten und Methode
Individualdaten der Polizeilichen Kriminalstatistik (PKS) der Jahre
2010 und 2011
Wichtigste Merkmale






Nur Beschuldigte mit Wohnsitz in der Schweiz!
Eingrenzung Bezugszeitraum: Nur Straftaten von 2010 bzw. 2011




Anzahl Beschuldigte (ab 10 Jahren)
sta¨ndige Wohnbevo¨lkerung (ab 10 Jahren)
× 1000
Angaben zur Wohnbevo¨lkerung nach Alter, Geschlecht, Nationalia¨t
etc. gema¨ss STATPOP (Statistik der Bevo¨lkerung und der Haushalte
des Bundesamts fu¨r Statistik), jeweils Ende 2010 bzw. 2011
Standardisierung
I Kriminalita¨tsraten sind bekanntlich stark abha¨ngig von Alter und
Geschlecht
I Deshalb: Standardisierung nach Alter und Geschlecht
I Dabei wird die Bevo¨lkerungsstruktur der Ausla¨nder an die Struktur der
schweizerischen Vergleichsbevo¨lkerung angepasst (direkte
Standardisierung)
Prof. Dr. Ben Jann (jann@soz.unibe.ch) Herkunft und Kriminalita¨t Interlaken, 07.03.2013 9
Daten und Methode
Standardisierung: Beispiel Alterstandardisierung (fiktive Werte)
Schweizer Ausla¨nder
Alter PS BBRS PA BBRA PS · BBRA
15-24 0.15 7 0.20 8 0.15 · 8 = 1.20
25-34 0.25 12 0.40 11 0.25 · 11 = 2.75
35-44 0.25 9 0.20 8 0.25 · 8 = 2.00
45+ 0.35 3 0.20 3 0.35 · 3 = 1.05
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Resultate
2010 2011
Ma¨nner Frauen Total Ma¨nner Frauen Total
Schweizer
BBR 15.1 3.9 9.2 14.4 3.6 8.8
Ausla¨nder
BBR
unstandardisiert 25.6 7.7 17.2 23.4 7.0 15.7
standardisiert 22.7 6.1 14.1 20.8 5.7 12.9
relative BBR
unstandardisiert 1.70 1.98 1.87 1.62 1.96 1.79
standardisiert 1.50 1.59 1.52 1.44 1.59 1.47
Struktureffekt (%) 27.6 39.8 39.6 29.0 38.5 40.6
BBR = Beschuldigtensrate (pro 1000 Einwohner); relative BBR = BBR Ausla¨nder / BBR Schweizer
Struktureffekt = Anteil der Differenz zwischen Ausla¨ndern und Schweizern, der auf die Alters- und
Geschlechtsstruktur zuru¨ckzufu¨hren ist.
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Zwischenfazit
Ausla¨nder weisen insgesamt deutlich ho¨here Beschuldigtenraten auf.
Etwa ein Drittel der Differenz ist auf die unterschiedliche Alters- und
Geschlechtsstruktur zuru¨ckzufu¨hren.
Abgesehen vom Ausla¨ndergesetz zeigen sich die Unterschiede vor
allem im Strafgesetz (a¨hnliches Muster u¨ber alle Delikttypen).
Beim Beta¨ubungsmittelgesetz sind die Raten nach Standardisierung
jedoch praktisch identisch (dies gilt sowohl fu¨r Besitz und Konsum wie
auch fu¨r Handel).
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Zwischenfazit
Obwohl sich Jahresaufenthalter und Niedergelassene in den rohen
Raten relativ a¨hnlich sind (ausser im AuG), zeigen sich nach der
Standardisierung deutliche Unterschiede.
Die Standardisierung hat vor allem einen Effekt auf die
Jahresaufenthalter, da die Struktur dieser Gruppe relativ stark von der
schweizerischen Referenzbevo¨lkerung abweicht.
Im Beta¨ubungsmittelgesetz zeigen sich fu¨r Jahresaufenthalter
deutlich tiefere standardisierte Raten als fu¨r Schweizer oder
Niedergelassene.
Unabha¨ngig von der Standarisierung weisen Niedergelassene
systematisch deutlich ho¨here Raten auf als die Schweizer
(Ausnahme: Frauen im BetmG)
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Zwischenfazit
Im Vergleich der Kontinente sticht insb. Afrika mit besonders hohen
Raten hervor. Betroffen sind alle afrikanischen Regionen.
Fu¨r Personen aus Su¨dwest-, Su¨d- und insb. Su¨dosteuropa sind die
Raten deutlich erho¨ht (StGB). Die Tu¨rkei und La¨nder aus der
Balkanregion stechen besonders hervor (Albanien, Kosovo, Serbien,
Montenegro, Kroatien, Bosnien und Herzegowina, Mazedonien)
Nordeuropa¨er und auch Personen aus Großbritannien und Irland
haben deutliche tiefere Raten als die Schweizer.
Nordamerika: tiefen Raten, Zentralamerika: a¨hnlich wie die
Schweizer, Karibik und Su¨damerika: z.T. deutlich erho¨hte Raten.
Nord/Ost/Zentralasien: tiefe Raten, Westasien: deutlich erho¨hte
Raten, Su¨d-/Su¨dostasien: moderat erho¨hte Raten (StGB).
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Kontextmerkmale
Interessant wa¨re zu evaluieren, inwieweit die Belastungsraten vom
sozialen Status (Bildung, berufliche Stellung, Einkommen) abha¨ngen.
In der PKS findet man jedoch leider keine Informationen zu solchen
Merkmalen.
U¨ber den Wohnort der Beschuldigten lassen sich hingegen
Kontextmerkmale der Gemeinden zuspielen (z.B. Gemeindetypen,
Grossregionen, Ausla¨nderanteil, Arbeitslosenquote,
Wohneigentumsquote, Bildungsverteilung, etc.)
Eine zusa¨tzliche Standardisierung auf diese Merkmale scheint jedoch
die Belastungsraten der Ausla¨nder kaum zu beeinflussen.
Erste explorative Analysen zeigen aber, dass einige interessante
Interaktionseffekte bestehen.
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Zusammenfassung
Die Differenz der Beschuldigtenraten zwischen Ausla¨ndern und
Schweizern wird etwa zu einem Drittel durch die unterschiedliche
Alter- und Geschlechtsstruktur erkla¨rt.
Bezu¨glich des Beta¨ubungsmittelgesetzes scheinen insgesamt keine
grossen Unterschiede zwischen Ausla¨ndern und Schweizern zu
bestehen.
Es besteht eine grosse Heterogenita¨t nach Herkunftsregion: Afrika,
Karibik, Westasien, Su¨damerika, Tu¨rkei und Balkan stechen als
Negativbeispiele heraus, positive Beispiele sind Nordeuropa und die
Britischen Inseln.
Durch Kontrolle von Kontextmerkmalen auf Gemeindeebene a¨ndern
sich die Ergebnisse nur wenig. Der Gemeindekontext scheint jedoch
trotzdem relevant zu sein, wie die Interaktionseffekte zeigen.
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Aussagekraft/Bedeutung der Resultate
beschuldigt , schuldig
I Welche Unterschiede bestehen zwischen den Ergebnissen der
Polizeilichen Kriminalstatistik und der Strafurteilsstatistik?
Wie lassen sich die verbleibenden Unterschiede zwischen den
Nationalita¨ten erkla¨ren?
I Durch Kriminalisierung und End-of-Pipe-Massnahmen zur Beka¨mpfung
der Kriminalita¨t wird man kaum eine Angleichung der Raten erreichen.
I Wichtiger ist die Frage nach den Ursachen der Unterschiede.
F Kompositionseffekte (z.B. sozialer Status), ”kausale“ Effekte (kulturelle
Pra¨gung, Diskriminierung)
Wie lassen sich die gefundenen Interaktionseffekte bezu¨glich der
Kontextmerkmale erkla¨ren?
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